
Erscheint
» Acheutli ch einmal

in

Zürich ( Schweiz )

»erl . ,
» « lt » bu « han » lung

Hottt «g«n- Zürich .

Alts » » » » ! »
Itanco gegen ftanco .

S- wihnliche Briese
nach der Schweiz lasten

Doppelporto .

- • y ' . •

Der SoMemkrat
Jentrat - Krgan der deutschen Soziatdemokratie

Abonnements

werd nur beim »erlag und
desten bekannten Agenten ent¬
gegengenommen und zwar zum

voran « zahlbare «
Bierteljahrspreis von:

Fr. 2 . —für die Schweiz <ltreu >band>
M>. 3. —für Deutschland ( ttouvert )
fl. 1. 70 fllr Oesterreich Gouvert )
Fr . 2. 50 fllr alle übrigen Länder des

Weltpostvereins lttreuzbanb »

Illseriie
Die dreigespaltene Petitzeil

25 Cts. — 20 Psg.

Sk ? äO . Sonntag , 1. Oktober . 1882 .

Iii « <i ktt Iknxkiits und Kirresi »»de »te » de » „SosialdeniKrit " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in O-llerreich verbotm ist, bezw. versolgt wird, und die dortigen
Behbrden stch alle Muhe geben, unsere verdindungen »ach jenen Ländern miglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an und
und unsere ZeiiungZ - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äusterste Lorstcht im Poftv - rlehr nothwendig und
darf keine Vorstchtsmastregel versäumt werden , die «riefmarder über dm wahren Absender und Cmpsänger . sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letzter« dadurch zu schützm. Hauptersordernitz ist hiezu einerseits , d-tz unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. besten Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgend eine un erdächtige
Adreffe außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden, welche sich dann mit uns in Verbindung setzt : anderseits aber, daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadresten mitgetheilt werden . In iweifelhasten Fällen empfiehlt stch behusS größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen¬
stehenden Schwierigkeiten dm . Sozialdemokrat ' unser » Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Der Hunger und die Revolution .

Nichts kann verkehrter sein , als die oft gehötte Behauptung ,

je schlechter die Zeitm seien, desto besser gehe es mit unserer

Bewegung vorwärts . Es kann zwar nicht geleugnet werden ,

daß ein heftig auftretender Nothstand zu Krawallen und Auf -

ständen fähren kann — die Geschichte liefert zahlreiche Beispiele

dafür auf der andern Seite steht es aber auch fest , daß große

historische Umwälzungen niemals durch momentane

Nothständc hervorgerufen worden find , wenn solche auch häufig

während des Verlaufs der Umwälzungen eine wichtige Rolle

gespielt haben , wie z. B. in der ftanzöfischen Revolution .

Wer unsere Arbeiterbewegung kennt , weiß , daß dieselbe wäh -
rend der guten Geschäftszeit die größten Fortschritte gemacht , und

von der schlechten Geschäftszeit , trotz theoretischen Nutzens , prak -

lisch nur Nachtheile gehabt hat . Der Hunger stachelt wohl

den noch nicht gänzlich Herabgekommenen zu augenblicklichen Ver »

zweiflungsthaten auf , gibt aber nicht die Fähigkeit planmäßigen ,

zielbewußten Handelns , wie es bei großen Bewegungen noch -

wendig ist. Mit einem Wort : der Hunger schafft Rebellen ,

aber keine Revolutionäre . Zum Revolutionärsein

gehört die Erkenntniß der Ursachen de� Elends und der Unter¬

drückung , sowie der Entschluß , diese Ursachen mit allen Mitteln

zu beseitigen .
Was in der ersten Zeit nach Erlaß des Sozialistengesetzes

unserer Partei die meisten Schwierigkeiten bereitete , das war

nicht das Sozialistengesetz selbst , nicht die politische Verfolgung
— nein , das war die außerordentlich schlechte Ge -

sch äst s läge . Hätten die soualdemokratischen Arbeiter guten

Verdienst gehabt, wäre Nachfrage nach Arbeitern gewesen — das

Gros der Partei hätte von Anfang an auf das Sozialistengesetz

„gepfiffen " . Allein die schlechte Geschästslage lieferte die Arbeiter

vollständig m die Hände der Kapitalisten . Die reaktionären

Arbeitgeber tonnten für jeden entlassenen Arbeiter hundert andere

�um denkbar niedrigsten Lohn haben , und so warfen sie ungenirt

Jeden , dessen Gesinnung ihnen nicht behagte , auf ' s Pflaster und

hängten über die Köpfe der Uebrigen das Damoklesschwert der

Entlassung . Die Attentate und das Sozialistengesetz boten ihnen
den willkommenen Vorwand , rücksichtslos ihr Müthchen an

den Arbeitern zu kühlen .
Der Hunger — sagte ich oben — ist kein Revolutionär , er

ist auch ein schlechter Rathgeber ; und flößt er wohl hier und

da den Muth zur That ein , so träufelt er in tausendmal

mehr Fällen Feigheit in das Herz . Unter dem dcmo -

ralistrcnden entmannenden Einflüsse des Hungers marschirten

Tausende und Abertausende sozialdemokratischer Arbeiter unter

dem kaudinischen Joche S: s Kapitals hindurch und verleugneten

. zähneknirrschend die St gldemokratie .
Der schlechte Aussa >. verschiedener Wahlen im Jahre 1878

und später ist einzig und allein auf Rechnung des UmstandeS

zu> setzen, daß viele sozialdemokratische Arbeiter für ihre Partei

' "cht zu stimmen wagten , ja in manchen Fällen gegen sie stimmten .

Es ist das eine Thatsache , die über jeglichen Zweifel hinaus

feststeht, und die alle Diejenigen , welche an die revolutionäre

Kraft des Hungers glauben , zum Nachdenken anreizen sollte .

Seit einiger Zeit fangen nun die Geschäfte an , sich etwas zu

heben . Der Lohnsatz ist zwar kein höherer geworden , al «

während de « schlimmsten Geschäftsganges ; aber in den meisten

Branchen ist mehr Arbeit vorhanden ; es wird längere Zeit

gearbeitet , die Arbeiter haben volle Beschäfsigung , und es werden

Arbeitskräfte gesucht .
Natürlich hat das mit der BiSmarck' schen Wirthschastsreform

nichts zu lhun . Es ist überhaupt kein Zeichen eigentlichen
Geschäftsaufschwunges : die alten Waarenvorräthe find
einfach verbraucht ; eS müssen neue erzeugt werden ; die anwach -
sende Bevölkerung muß wohnen , sich kleiden — kurz eL sind
massenhafte , zum Theil lange zurückgedrängte Bedürfnisse vor -

Händen , die befriedigt werden müssen . Und so erklärt eS sich,
daß die Geschäfte jetzt in verschiedenen Industriezweigen „flott "
sind . Zum Beispiel in C h e m n i tz ist die Nachfrage nach Arbeitern

sehr groß , und können momentan nicht genug „ Hände " beschafft
werden . Aehnlich steht es in unseren W e b e r bezirken . Nach der

Lehre der Hungerpesstmisten müßte hier jetzt die Bewegung zurück -
gehen . Das gerade Gcgentheil ist aber der Fall . In Chemnitz ist
— wie sich schon bei der vorigen ReichstagSwahl gezeigt hat — ,
die Partei im herrlichsten Aufschwung , und das „sächsische
Manchester " hat sich den 1878 verlorenen Ehrentitel „Hochburg
des Sozialismus " wiever zurückerobert . Und auch in den Weber -

bezirken , wo die Roth bisher schwer auf den Leuten gelastet und

die tüchtigsten Parteigenossen niedergedrückt hatte , regt sich wieder

frisches Leben ; und die Hoffnung auf bessere Löhne treibt die

Massen in die Bewegung . In Greiz , Netzschkau ,
Reichenbach und anderen Orten finden wir die Arbeiter in

stegreichem Ringen um Lohnerhöhungen . Es unterliegt keinem

Zweifel , daß diese Bewegung sich in weitere und weitere Kreise

erstrecken , und eine ArdeitSbranche nach der anderen ergreifen
wird — ganz wie im Anfang der 7l1er Jahre .

Damals schoben die Herren Bourgeois die ganze Lohn -
bewegung der Sozialdemokratie in die Schuhe . Heute können

sie das nicht , es sei denn daß sie die vollständige Ohnmacht des

Sozialistengesetzes konstatirten .
Nun , heute ist die Sozialdemokratie gerade so schuldig und

so unschuldig wie damals .

Bewiesen ist aber durch die obenerwähnten Vorgänge , daß der

bessere Geschäftsgang , weit entfernt der Sozialdemokratie zu

schaden , nur Wasser auf unsere Mühlen leitet .

Es ist ein böser Zirkel , in dem sich die bürgerlich - kapitalistische
Gesellschaft bewegt . In Zeiten guten Geschäftsganges muß sie
wider ihren Willen den ihre Beseisigung anstrebenden Elementen

materiell den Kampf erleichtern , und in Zeiten des industriellen
Niederganges wird ihr vor ihrer eigenen Gottähnlichket so bange ,
daß sie, ebenso unfreiwillig , ihren Widersachern das geistige
Rüstzeug zu dem Beweise von der Nothwendigkeit ihrer Beseiti -

gung liefert .
Man könnte nun den Spieß umkehren und fragen : wann soll

aber diese nothwendige Beseitigung eintreten , wenn die zu ihrer
Durchführung berufene Klasse , wenn das Proletariat gerade in

der Zeit aufhören sollte , kampffähig zu sein, wo der Kampf
eigentlich erst seinen prinzipiellen Charakter annimmt , in der

Zeit der Krifis ? Denn so sozialistisch der Arbeiter auch gesonnen
sein mag , in der Zeit guten Geschäftsganges kämpft er doch nur

um höhere Löhne und event . niedere Arbeitszeit , während er in

der Zeit der Geschäftslosigkeit den Kamps um die bloße Existenz
zu führen hat .

Die Antwort liegt in der Thatsache , daß der oben gekenn -
zeichnete Zirkel sich nach innen zu immer mehr verengert . Wäh -
rend die sogenannten Prosperitätsperioden immer kürzer werden ,

nehmen die Epochen des wirthschaftlichen Niederganges nicht nur

an Dauer zu , sie werden auch immer intensiver , ziehen immer

mehr Kreise der Gesellschaft in den Bereich ihrer Wirksamkeit .

Diese Erkenntniß haben sowohl die Anhänger der heutigen bür -

gerlichen Gesellschaft gewonnen , wie auch die Arbeiter . Für

Erster ? ist sie aber lediglich ein Menetekel . Die bürgerlich -
kapitalistische Gesellschaft kann den Gang der Ereignisse nicht
aufhalten , Dank ihres herrlichen Gesetzes von der sieien Kon -

kurrmz muß sie sich in den wilden Taumel der planlosen fieber -
haften Massenproduktion stürzen , sie kann , so gern sie auch
möchte , die Ueberproduktion nicht auS der Welt schaffen . Für
das Proletariat und die zu ihm haltenden Elemente aber ist die

Erkenntniß von den wirthschaftlichen Existenzbedingungen der

bürgerlichen Gesellschaft gleichzeitig die Lehrmeisterin der von ihnen
zu befolgenden Politik . Sie lehrt sie den richtigen Moment

benutzen , hält sie von Illusionen fsiei und verhindert so die sonst

unvermeidliche Zersplitterung ver Kräfte durch den Kampf um Neben -

dinge . Die klassenbewußten und zur Erkenntniß von den gesell -
schaftlichen Zusammenhängen gelangten Proletarier beuten die

Situation aus , lassen sich aber nicht von ihr beherrschen, während
die Bourgeoisie , trotzdem sie das Gleiche zu thun sich bestrebt ,
Sklavin der Situation ist .

Wenn die deutschen Arbeiter somit heute bessere Arbeits -

bedingungen erringen , so wissen sie sehr gut , daß diese relativ

günstige Situation nur von begrenzter Dauer sein wird . Sie

geben deshalb von ihren theoretischen oder , um e« präziser aus¬

zudrücken , revolutionären Forderungen kein Titelchen aus . Im
Gegentheil , sie benutzen den errungenen Vortheil , um sich für
den viel wichtigeren entscheidenden Kampf , für den Kampf um die

Herrschaft als Klasse in Staat und Gesellschaft z » stärken und

zu organifiren .
Die politische Herrschaft de « Proletariat » ist die soziale Revo¬

lution .

Ein entnervter , verhungerter Akbeiterstand ist aber unfähig
zum politischen Kampf , zur polftischen Herrschast .

Vom Kaisertag in Breslau .
Ein Zeitbild .

Ich bin ein Fürst , das ist mir klar ,
Warum ? Da « ist mir dunkel .
Man Pflanzte plötzlich mir in ' « Haar
Der Krone lichten Fankel .
Seitdem tanzt Alles , Groß und Klein ,
Galant nach meinem Pfeifen ,
Ich bin ein Fürst , es ist kurios ,
Ich kann e« nicht begreifen .
Ich bin vom Wirbel bi » zur Zeh '
Bon lauter GolteSgnaden

- - - -

Ich bin ein wahre « Heiligthnm ,
Welch ' Glück , mich nur zn sehen .
O Gott , wie ist die Welt so dnmm !

Ich kann es nicht verstehen .
Biel Tausend dreh ' n und winden fich
Und schauen ans mich Einen ,

Ich aber sorg ' ganz königlich
Für mich nur und die Meinen .

Diese Strophen aus dem Liede eine « Achtundvierziger « muffen sowohl

dem alten Wilhelm selbst als auch den noch lebenden Bolkskämpfern au «

jener Zeit nnwillkürlich in den Sinn gekommen sein , welche das zweisel -
hafte Vergnügen hatten , den Pomp anzusehen , mit welchem der Helden -
grei « gelegentlich der jüngsten Manöver in der Stadt Breslau empfangen
wurde .

Auch der Schreiber dieser Zeilen , der Anno 48 in Breslau studirte
und den großen Rummel mitmachte , seit de » SUer Jahren jedoch einige
Meilen von Breslau den Rustikalen ( Landmann ) spielt , hatte während
der „Kaisertage " in Breslau zu thun und konnte die „Schweifwedelei par
Ordre de mufti " in aller Ruhe betrachten .

Die Zeitungen aller Schattirungen bringen ausführliche Berichte in

überschwenglich serviler Art über alle Festlichkeiten und reizen damit die

Neugier des Volke «, welches alle Straßen , durch welche die „ hohen
Herrschaften " fuhren , besetzt hält . Mir traten , trotz der vielen init
Kornblumen geputzten Knopflöcher Zweifel an der zur Schau getragenen
„Loyalität " aus , als ich an die erst im vorigen Herbst vollzogenen Reichs -
tagswahlen dachte , au « welchen in Breslau zwei Sozialdemokraten her -
vorgingen .

Es ist zwar wahr , in den meisten Schansenstern der Geschäfte stehen
die lorbeerumkränzien Büsten von Wilhelm , Auguste und „Fritz " ; auch
die Häuser sind beflaggt , Ehrenpforten sind gebaut , und die Illumination
war unleugbar „großartig " .

Erkläre mir , Gras Oerindur , diesen Zwiespalt der Natur ,

zwischen diesem Prunk und der erst vor kurzer Zeit stattgehabten
ReichstagSwahl , so könnte mancher Leser sragen . Nicht « leichter als
das ! Die großen Geschäftsinhaber machen des „Geschäftes wegen "
den Ansang mit dem Aufputzen der Schaufenster . Es ist nichts al »
der Prozent - Patriotismus , der die Leute dazu anseuert ; sie hoffen ,
bei den vielen Fremden ein Geschäft zu machen , wenn sie stch vor allen
Anderen hervorlhun . Dem einen großen Geschäftsinhaber und Hosliese -
ranteu wollen die andern natürlich nicht nachstehen und machen dasselbe ,
damit ihnen der eine nicht alle zu erhoffenden Kunden wegsängt . Den

großen Geschästsleuten folgen die mittleren und diesen die kleineren , alle
aber aus denselben „geschäftlichen " Gründen . Ja . sie würden „ des

Geschäfte «" wegen dasselbe thun , wenn der Präsident einer Republik hier

Gast wäre , d. h. sie würden dessen Büste ebenfall « bekränzen und zur
Schau stellen .

Was nun das Flaggen der Häuser und deren Beleuchtung anbetrifft ,
so liegen die Motive dazu ebensall « aus der Hand . Verschiedene In -
schriften der beleuchteten Schaufenster haben in ganz unverblümter und

grober Weise den Schaulustigen an « Herz gelegt , daß das „Geschäft "
bei diesem allgemeinen Allotria die Hauptsache ist , und daß nur deshalb

„ mitgemacht " wird .

Wenn in Rußland der allmächtige Zar nach Moskau oder Warschau

kommt , so wird das Flaggen und Beleuchten der Häuser bei so und so

hoher Strafe anbefohlen . In einer Stadt wie Breslau , wo zu den

städtischen Behörden , welche die öffentlichen Denkmäler unter sich haben ,

noch die Regierung «- , Post - , Steuer - , Gericht «- und Eisenbahnbehörden ,
die Banken , Provinzial - und sonstigen Behörden mit ihren nach Tausen -

den zählenden Beamten hinzukommen , die alle von Amtswegen wohl oder

übel flaggen und illuminiren müssen , sieht das Ding einer russischen

„Freuden "feier so ähnlich , wie ein Ei dem anderen . Schon die Gebäude

dieser Behörden nebst den Kirchen und öffentlichen Denkmälern allein

würden bei der Illumination ein Lichtmeer verbreiten . Rechnet man die

Privatwohnungen hinzu , so erhält die Sache schon ein ganz anderes

Aussehen . Und auch bei den Beamten spielt der Prozent Patriotismus
eine große Rolle . Abgesehen von den Unterbeamten , welche alle Prole -
tarier im wahren Sinne des Worte « sind , und die in den Höfen der

Stadt oder in den Borstädten wohnen , rechnen doch die meisten mittleren

und hohen Beamten daraus , daß , wenn sie sich recht Hervorthun , eine

Gehaltserhöhung oder Remuneration zu Weihnachten oder ein Orden

oder Titel ihren Prozentualischen Eiser belohnen wird . �
Wenn man ferner weiß , inwieweit die Polizei die Hausbesitzer in der

Scheere hat , wie sie dieselben jederzeit und nach Belieben zwicken kann ,

dann wird es auch erklärlich , daß die meisten Häuser geflaggt und be«

leuchtet worden find . Selbst wenn die Revierpolizisten nicht direkt zu
dem Hauswirth gehen und ihn leutselig fragen , ob er nicht auch flaggen
und beleuchten werde , da der Nachbar recht « und link » die » thue und

sein Hau « eine ausfällige Ausnahme machen würde — wissen und kennen

die HauSwirthe die Allmacht der Polizei zu genau , um nicht mitzuheulen ,
da die Wölfe gerade das große Wort führe ».

In Preußen , wo die Polizei Alle « und Jedermann umer Kuratel hat ,
kann die Polizei die HauSwirthe , die nicht mitmachen , chikaniren , daß e«

eine wahre Lust ist. Was Wunder also , daß die Leute mir Wonne einige

Thaler für eine Flagge , eine Kaiserbüste und einige Lichte ausgeben , um

nur Ruhe vor der Hochlöblichen zu haben . Hier und da gibt e« wohl
einen konservativen Hausbesitzer , der au « freien Stücken in « Zeug geht ,
die meisten aber thun e«, „weil sie nicht ander « können " , und thun wohl

noch ein Uebriges , indem sie ihre Hausbewohner aussordern , bei der

Beleuchtung mitzumachen . Ist ein Hausbewohner darunter , den der Wirth

nicht gerne verliert , so liefert er diesem die Lichter , um bei der Polizei

sagen zu können , „bei ihm sei kein Fenster dunkel geblieben " . In anderen

Fällen wieder muß der Miether , dem die Wohnung der Kundschaft wegen

gerade recht ist , den Wunsch de « Wirthes erfüllen , will er die Wohnung
behalten .

Was nun den Zulauf in den Straßen , in denen die kaiserlichen

Karossen mit ihren Borreitern , geputzten Lakaien , glänzenden Uniformen
und hochansgeputzten Damen al « Insassen verkehren , sowie bei der Jllu -
minalion und den Mufikausführungen der Militärkapellen aus den öffent -

lichen Plätzen anbelangt , so ist daraus nicht viel zu geben , da die Menge
immer schaulustig ist , und überdies von den Zeitungen noch besonder »

angestachelt wird , sich den Auswand auch einmal anzusehen . Zudem kann
man e« den armen Proletariern nicht einmal verdenken , wenn sie, die so
sehr viel entbehren müssen , sich einmal den Prunk und die Beleuchtung
ansehen und sich durch Anhören der Mufikaufsllhrung ergötzen .

Die Breslauer Studentenschaft hat ihre Loyalität in einer Adresse
und die Turnvereine haben sie in der Ausführung eines Fackelzug « be-
kündet . Was von der , von avancementslustigen Professoren angeführten



akademischen Jugend in Punkte der Kriecherei zu erwarten war , ist bekannt .

Und in den Turuvercinen , wo früher einmal der freiheitliche Geist rege er -

hallen wurde , kommandiren Turnlehrer , die städtische Beamte find ; und

auch von denen gilt , was bereit « oben über die Beamten ausgeführt
wurde .

In den Turnvereinen aber find Arbeiter gar nicht , Handwerker auch
nnr sehr vereinzelt vertreten . Junge Kaufleute und Kaufmannslehrlinge
bilden das Gros , auch verschiedene Beamte spielen dort eine Rolle .
Lauter junge Leute , die ihr Licht der Fackeln nicht unter den Scheffel

stellen , und ihre Kunst nicht nur vor dem Kaiser , sondern auch vor dem

großen Haufen zeigen wollten . Sie betrachten alles vom Standpunkt
des Vergnügens ; diesmal aber um so mehr , als ein allgemeiner „ Jux "
und die Vertilgung einer Anzahl Seidel Bier die Schlußpointe bildete .

Arbeiter , wirkliche Arbeiter , waren nur in den „Kriegervereinen " vertreten ,
die zum Theil , soweit sie aus Breslau sind , bei der Ankunst des Kaisers

Spalier bildeten . Die Kriegervereine aus der Provinz halten am Sonntag
Vorstellung . Mancher kann es nicht begreisen , wie die Arbeiter sich dazu
gebrauchen lasten , und doch ist die Sache sehr erklärlich . Zunächst find
dort die kleinen Handwerksmeister vertreten . Auch sie treten diesen
Vereinen meist der wirklichen oder der in Zukunft zu erwartenden Kund -

schast wegen bei . Die städtischen Nachtwächter und Feuerwehrleute stellen
auch ein großes Kontingent . Der Branddirektor , ein gewesener Haupt -
mann , hält die Leute dazu an, und um des lieben Brotes willen macht
man es mit , zumal den Leuten allen der Kasernendienst noch in den

Knochen steckt. Den übrige » Theil der Kriegervereine bilden diejenigen
Leute , welche nach ausgestandener Militärzeit in der großen Stadt bleiben ,
um sich als Haushälter , Fabrikarbeiter u. f. w. ihr Brot zu verdienen .
Die Kriegervereine verdanken ihre Existenz dem unbestreitbaren Organi -
sationStalent der deutschen Militärverwallung . Die vom Militär ent -

lassenen Proletarier finden darin insofern einen gewissen Sammelpunkt ,
als ihnen bei Krankheit «- und SterbesSlleii eine Unterstützung zu Theil
wird , und ihnen auch bei Todesfällen ein Grabgeleite mit zum Theil
militärischem Schaugepränge sicher ist . Man mag sagen was man will ,
die Proletarier fühlen gerade bei dem Gedanken an ihr Bcgräbniß , bei

welchem die Arbeiter in den meisten Fällen ohne jede Begleitung hinan «-
geschleppt werden , ihre Jsolirtheit in der Gesellschaft am meisten und

suchen dem zu entgehen , indem sie den Kriegcrvereinen beitreten . Ans
dem Lande , wo die Gutsbesitzer , meist Militärs der Reserve oder Land -

wehr , ihren Einfluß für diese Vereine geltend machen und wo für Kranken -
und Sterbekassen gar nicht gesorgt ist, finden die Kriegervereine am meisten
Anklang . Man muß diese Leute gesehen haben , mit welcher Wichtigkeit
sie einherschrilten , als sie im Sonntagsstaate mit der fchwarz - weißen Binde
am Arm Spalier bilden mußten . Sie schritten einher , nicht Kraft ihre «
Amtes sondern Kraft der fchwarz - weißen Binde , als die ersten , die da «

Schaugepränge in Augenschein nehmen konnten , und glaubten , daß die

Wucht der ganzen Welt auf ihren Schultern ruhe . In der Stadt sind
die Leute berichtet , da « geht schon daraus hervor , daß sowohl am Tage
der Ankunst de « Kaisers al » auch später , als die Arbeiter in ihren
Restaurationen beisammen waren , sie sich gegenseitig fragten : „ Was
meinst du, wenn der Wilhelm wüßte , wie viel Rothe in den Reihen der

Kriegervereine gestanden haben ? "

Die Breslauer Patrizier , unter denen viel reiche Juden , haben sich
gegenseitig überboten , die „ hohen " Herrschasten zu beherbergen . Daß
dabei mancher aus Orden und Titel spekulirt , ist selbstredend . Die Juden
aber haben sich, eingedenk der Judenhetze , vor allen dabei Hervorgelhan .
Ob die Judenhatz deshalb von oben her eingedämmt werden wird , bleibt

abzuwarten , ist aber nicht anzunehmen . Die reichen Juden haben übrigens ,
obgleich sie keine Freunde von Schweinefleisch sind , von jeher verstanden ,
mit der Wurst nach der Speckseite zu werfen .

Im Uebrigen hat sich bei dem ganzen Rummel der Klassennnterschird
so recht geltend gemacht , infofern da « Magnalenthum , d. h. diejenigen ,
die ihre Stammbäume bis auf die gemeinsten Strauchritter und Wege -
lagerer zurückführen können , im Landschastsgebäude ein Fest gaben ; der
kleine Adel aber im Provinzialmuseum ein solches veranstaltete , während
das BUrgerthum , d. h. die städtische Obrigkeit , ein solches im Stadttheater
von Stapel ließ . Der vierte Stand , d. h. die Proletarier , bildete die

Stastage als Hurrah - Schreier aus den Straßen . Daß man da « Provinzial -
museum , die Stätte der Kunst , dazu ausersehen hat , ein Ballfest darin

abzuhalten , wobei die Kunstschätze entfernt und ungeheure Kosten für
Baulichkeiten und Umbau gemacht werden mußten , zeigt so recht deutlich ,
wie die Leute die Kunst zu schätzen wissen .

Allerdings Blumenhändler , Äränzebinder , Tapezierer und Dekorateure
u. s. w. haben bei der Geschichte unbestreitbar verdient . Wenn sich
Privatleute Ausgaben machen oder machen müssen , so mag das immerhin
ihnen überlassen bleiben , e« ist da « Sache des Einzelnen . Es ist aber

nicht zu vergessen , daß sowohl die Kreis - al » auch die Stadtvertretung
Ausgaben , matürlich in geheimer Sitzung beschlossen haben , die einige
hunderttausend Thaler betragen werden ; und daß das dicke
Ende sozusagen erst Hinlennach kommt , werden die Steuerzahler nächstens
an der Verdoppelung der Kr ei «- und städtischen Steuer schon merken .
Neben den Festberichlen fallen die Polizeiberichte in den Breslauer

Zeitungen insoseru aus , als Majestätsbeleidigungen und

Widerstand gegen die Staatsgewalt die meisten Ver -

Haftungen herbeiführten . Natürlich , wer den Anordnungen der Polizei
nicht auf den Wink folgt , oder ein Wort über die maßlose Verschwendung
fallen läßt , zieht sich die Verhaftung wegen obigem Vergeben zu.

So macht mau heutzutage „Loyalität " !

Aug England .
London , 15. September 1882 .

Allgemeine Wonne ist die Signatur des Tage « . „Glorreicher Sieg !"

„ Große Niederwerfung der Rebellen ! " so kann man auf allen Zeitung «-

Plakaten in großen Buchstaben lesen . Die Zeitungen selbst sind voll von

prahlerischen Leitartikeln . England « Ansehen ist aus ' « Neue hergestellt .

Garnet Wolseley ist ein Held . Die „ Daily News " sagte in ihrem Leit -

artikel , „er habe sich würdig gezeigt , neben Earnot und Moltke gestellt

zu werden " . Die dickköpfigen „ Jingo ' S" ( Bezeichnung für die Nationalität «-

lümmel in England . Anm . d. Red . ) jauchzen über da « muthige Dreinhauen

unserer Truppen . Ja , da » Dreinhauen von Schlächtern .

Eine Korrespondent vom Kriegsschauplatz schreibt , daß die überraschten

Egypter , noch schlaftrunken und halb bewaffnet , unfähig oder zu erschreckt

waren , Widerstand zu leisten ; er Hab- Mitleid mit ihnen gefühlt , al « sie ge-
tödtet wurden , wie Ratten in ihrem Nest von einem Dachshund ( „ Daily

Ehronicle " ) . Der Korrespondent de « „ Daily Telegraph " sagt , daß sich

unter den Getödtelen eine große Zahl von „ Kindern u n d G r e i s e n "

befand . Welcher Muth muß dazu gehört haben , diese Unglücklichen zu

tobten !

Die königlich - Familie fühlte sich so gehoben , daß sie am Mirwoch

Abend allen Anstand vergaß . Die Königin , der Herzog und die Herzogin

von Albany , die Herzogin von Eonnaught *) und Prinzeß Beatrice

tranken vor Schloß Balmoral zu Ehren de « Sieges mehrere Gläser echten

Lochnay oder Whisky . ( Siehe „ Daily Chronicle . " ) Welche noble Handlung ,

welch ' große « Schauspiel ! Viktoria Wels , selbst Witlwe , trinkt Schnap »

vor Wonne darüber , daß Hunderte ihrer egyplischen Gcschlechtsgenosstunen

zu Wittwea gemacht wurden ! Viktoria Wels , selbst Mutter , trinkt und

lacht aus den Gräbern von armen unschuldigen Knaben und Mädchen ,

die von gemietheten Messerhelden brutal niedergemetzelt wurden ! Die

Königin von England , da « Haupt der englischen Kirche , die Vertreterin

aus Erden de « „Friedenssürst " , dessen , der gesagt : Gesegnet find die

*) Eine geborene Hohenzollern ! Auni . de « Setzers .

Barmherzigen , denn sie werden Gnade erlangen " , billigt e«, daß man
Kinder und Greise ohne Gnade niederhaut ! Schande über da « Weib ,
da « Derartiges vermag !

Da « Königchnm hat stets am Krieg seine Freude gehabt , und in Augen -
blicken wie der jetzige zeigt es sich in seiner wahren Gestalt . E« lüftet
sich der Schleier , die Maske fällt , und der Tiger zeigt seine fletschenden
Zähne . Der Krieg ist ein Spiel , bei dem die Könige und ihre Schma -
rotzer sich mästen , während er stet « ein Fluch für da « Proletariat ist, bi »
wir — anstatt uns ein ander zu bekämpfen , anstatt daß der Engländer
den Egypter umbringt , der Deutsche den Franzosen niedermacht , unsere
Massen gegen unfern gemeinsamen Feind , gegen Königthum , Landdiebe
und Kapitalisten kehren . Halbe Maßregeln nützen da nicht ». Da « heutige
System muß von Grund aus zerstört werden , bis wir etwas Gute « an

seine Stelle setzen können .

17. September .
Vor einigen Jahren war hier eine lebhafte Agitation dafür im Gange ,

daß unsere Gemälde - Galerieu ic. Sonntags geöffnet werden . Bisher
waren es die Mucker , welche dagegen opponirten , aber al « die Frage in

der letzten Session im Parlament zur Sprache kam, war es Herr
Broadhnrst , der die Opposition führte . Dieser Broadhurst ist ein

Maurer , ein zwar wenig begabter aber schlauer Mensch , der von den
Liberalen als „Arbeitern ertreter " ins Parlament hineinbesördert wurde ,
um al « Vertreter der Arbeit das Volk zu ergötzen . Nun , dieser Herr
veraulaßte da « Haus , uns die Gelegenheit , „unser Eigenthum " zu besich -
tigen , abzuschlagen , indem er behauptete , daß die Masse der arbeitenden

Klassen dagegen sei. Da « ist eine grobe Lüge , und Niemand

weiß das besser al » Broadhurst . Seit er diesen Ausspruch gethan , sind
in fast allen Gewerk - und politischen Arbeitervereinen de « Landes
— seine eigene Branche inbegriffen — Resolutionen , die ihn verurtheileu ,

angenommen worden . Ich erwähne da « nur , um den Genossen auf dem

Festlande zu zeigen , wer dieser Mann ist, und daß , wenn er als Poli -
tiker im Namen der englischen Arbeiter spricht , er keinen Auftrag
dazu hat .

Es wird die Leser de « „ Sozialdemokrat " interesfiren , zu erfahren , daß
da « populärste Londoner „Abendblatt " , da « „ Echo " , seinen Besitzer wech -
selt . Da « „ Echo " hat in den letzten zwei Jahren durch seine Opposition
gegen die Zwangsmaßregeln in Irland und gegen den Krieg in

Egypten , eine sehr gute Wirkung ausgeübt , in anderen Fragen war es

dagegen ziemlich malt . E» lag das zweifelsohne an seinem Besitzer und
Redakteur , Herrn Edwards , Abgeordneten für SaliSbury , der sein
Blatt schrieb , wie er sich im Parlament aufführte , d. h. , wenn er gegen
die Regierung und seine Prinzipien zu stimmen hatte , Beide « im Stich
ließ und vor der Abstimmung au » dem Saal verschwand . Im neuen

Besitzer , Herrn I . S t o r e y , Abgeordneter für Sunderland , haben wir
einen Mann an « ganz anderem Guß . Ein Freund de « bedeutendsten
englischen Demokraten , de « ehrlichen Joseph Cowen ( New- Castle ) ,
theilt er dessen Unerschrockenheit und Furchtlosigkeit . Al « vor Kurzem
der Königliche Bettelsack geschwungen , und um eine höhere Apanage
für den skorbulischen Jüngling , der sich Herzog von Albany nennt , ge-
beten wurde , da donnerte er, ohne Rücksicht auf das Geheul , Gejohle und
das thierische Gebrüll der Aristokraten , gegen die Monarchie und da «

ganze Regierungssystem in einer Rede , die kein einzige » Londoner Tage -
blatt und nur zwei Wochenblätter zu bringen wagten . Herr Storey ist
ein energischer Verfechter de « allgemeinen Stimmrechte «, der Unabhängig -
keil Irland «, der Nationalisation de « Lande », sowie der Abschaffung von
Königthum und Oberhau « . Sicherlich hat er da « „ Echo " gekauft , um
darin seine Prinzipien zu verfechten , und so können wir eine gründliche
Aendernng in der Haltung desselben erwarten .

Mit großem Schmerz lasen wir letzten Freilag im „Proletaire " die
Nachricht vom Tode Bebel «, und um so mehr hat e« uns gefreut , als
die Nachricht widerrufen wurde . Wir haben nicht viele Führer von der

Fähigkeit und Beredtsamkeit Bebel «, daß wir den Verlust eine « solchen
Mannes verschmerzen könnten , und der Redakteur des genannten Blatte «
bätte diese Nachricht nicht veröffentlichen sollen , ohne sich von ihrer
Wahrheit erst zu Uberzeugen . —

Es vergeht kaum ein Tag , ohne daß nicht ein oder mehrere Personen auf
den Straßen Londons buchstäblich Hunger « sterben . Jede Woche sterben
Dutzende au « demselben Grunde in den elenden Höhlen , die sie bewohnen .

In unseren Arbeitshäusern -c. gibt es 2, 000 , 000 Pauper » und fast die

doppelte Zahl lebt in einer Lage , die hart an Pauperismus ( gänzliche
Verarmung ) streisl .

Der Herzog von Westminster hat ein Einkommen von 2000 Psund
Sterling ( 20,000 Mark ) pro Tag — der Landarbeiter erwirbt
im selben Zeilraum einen Schilling ( 1 Mark ) . Die Baronin Burdett

Eonth weiß nicht , um « sie mit all ihrem Gelde ansangen soll — die

Näherinnen inLondon verdienen bei täglich achtzehn -
stündiger Arbeit 2' / , Shilling per Woche . Es ist jür
35 Prozent der u n v e r h e i ra t h e t en Frauen Londons

absolut unmöglich , nur von ihrer Arbeit zu leben ,
sie müssen sich der Prostitution ergeben .

Der Reichthum , der im Vereinigten Königreich jährlich erzeugt wird , ist
ein ungeheuerer , aber nicht die Arbeiter sind e«, denen er zu Gute kommt .
ES geht wie in der alten Geschichte : der Reichlhum wird durch eine
Leiter gesiebt ; was hindurchsällt , gehört dem Kapitalisten , aber der , der

ihn hervorbringt , erhält , was an den Sproßeu sitzen bleibt .
Man schätzt den jährlich im Vereinigten Königreich erzeugten Reichlhum aus

12 Millionen Pfund , da » würde aus den Kops 40 Pfund , oder auf die

Familie von 5 Personen 200 Pfund ( 4000 Mark ) betragen . Wir haben
nun ö Millionen wirkliche Produzenten , d. h. Arbeiter , und wenn
die ungeheuere Suinme unter sie vertheilt würde , so kämen auch 200

Psund jährlich auf Jeden ; wie steht e« aber heute in Wirklichkeit ? Die
Löhne machen nur 200 Millionen an «, so daß auf jeden der 0 Millionen
Arbeiter nur 35 Pfd . 6 Shill . 4 Pence ( Mk. 663 . 66 ) jährlich kommen .
Und doch ist der Arbeitslohn nach der Anficht der Kapitalisten noch nicht

niedrig genug , deshalb schreien sie nach der billigen Chinesen - Arbeit , um

die Löhne herabsetzen zu könuen .

Und all ' da » in Uebereinstimmung mit den Lehren der Nationalökonomie .

Genossen , es ist hohe Zeit , daß dieser Lehre und ihren Verkündigern
der Garau « gemacht werde ! Hat nicht ihr Hohepriester , Adam Smith ,
behauptet , „ daß der Arbeiter keinen Anspruch hat auf den Ertrag seiner
Arbeit , sondern nur aus den Theil de « Ertrage «, der genügt , um seine

äußersten Bedürfnisse zu befriedigen " ? ! Da » , Freund «, ist der ganze
Sinn und Inhalt der Nationalökonomie , da « ist die Seele de » infamen
System » , unter dem wir leben und welche « Dank der mit jedem Tag
sorlschreitenden Verbesserung der arbeitsparenden Maschinen immer härter
und härter wird , bi « da « Proletariat von dem kapitalistischen Berge
erdrückt ist .

E« ist die gebieterische Pflicht der Arbeiter aller Nationen , sich zu ver -

einigen und diesem System ein Ende zu bereiten . Da « Leben ist nicht
nur da zum Arbeiten , ebensowenig al » nur zum Genießen . E « hat ein

Jeder die Pflicht zu arbeiten und Jeder da » Recht zum Genießen . Nie -
mand hat da « Recht , seinen Mitmenschen irgend eine « seiner Rechte zu
berauben . Der Kapitalist , der , indem er meine Bedürftigkeit ausnutzt ,
mich zwingt , so viel Stunden zu arbeiten , daß ich an Ueberarbeit zu
Grunde gehe, und der so meinen vorzeittgen Tod verursacht , ist ein Mörder .
E« gibt Taufende solcher Schufte in den zweihundert und etlichen
Quadratmeilen Stein und Mörtel , dir man London nennt . Wie viel

gibt et in der ganzen Welt ? E h. I . G a r c i a.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 27 . September 1832 .

— Ein Gedenktag . Der Tag , an welchem diese Nummer in die

Presse geht , ist ein in der Geschichte der Arbeiterbewegung höchst denk

würdiger . Vor 18 Jahren , am 28 . September 1864 , tagte in It .
Marttn « Hall in London ein öffentliches Meeting zu Gunsten der pol -
nischen Insurrektion , an welchem Engländer , Deutsche , Franzosen , Polen ,
und Italiener zahlreich vertreten waren . Diese « Meeting , auf dem Ein -

stimmigkeit und Enthusiasmus herrschte , war die Geburtsstätte der

Internationalen Arbeiterassoziatton .
Unsere polnischen Genossen in Pari » haben zu Ehren diese « Tage «

eine Versammlung arrangirt , zu welcher sie die Arbeiter aller Nationalitäten

einladen , damit der Gedanke der internationalen Solidarität der Ar -
beiter aus ' » Neue bekräftigt werde .

Wir senden ihnen zu diesem Vorgehen unsere besten Glückwünsche .
Die Internationale Arbeiter - Assoziation , in fast allen Ländern der

„zivilisirten " Welt verboten , lebt trotzalledem fort . Sie ist heute stärker
al » sie je war , denn ihr Gedanke ist der gesammten modernen Arbeiter -

bewegung in Fleisch und Blut übergegangen . Wo nur Arbeiter zusammen -
treten , die Ausbeutung zu bekämpfen , da thun sie e« unter dem Rufe ,
den der Vorfitzende jener Versammlung 17 Jahre früher im „ Kommu -

nistischen Manifest " hatte erschallen lassen , und der der Schlachtruf der

Internationale würde :

Proletarier aller Länder vereinigt Euch !

— Zur Unparteilichkeit der Richter . Der Prozeß unsere «
Genossen Loge « wegen „ M a j . « st ä t « b e l e i d i g u n g

" ist den

Lesern de « „ Sozialdemokrat " in frischem Gedächtniß . Loge « wurde be-

kanntlich vom Landgericht in Hannover zu viermonatlichem Gesängniß
verurtheilt , weil er durch Wiedergabe eine « von Bebel gebrauchten
Ausdrucke « Uber da « Sozialistengesetz , welcher nach dem Ausdruck de «
Dresdener Landgerichts keine Majestätsbeleidigung involvirte , eine

Majestätsbeleidigung verübt haben sollte . Die Herren Richter nahmen
nämlich an , da « Sozialistengesetz sei von dem Kaiser unterzeichnet (be-
kanntlich wurde e« in Wirklichkeit von dem Kronprinzen unter -

zeichnet ) , e« werde sonach durch die Majestät de « Kaisers gedeckt , und da «

Sozialistengesetz schmähen , heiße folglich den Kaiser schmähen , eine

Majestätsbeleidigung begehen .
Wohlan , vor demselben Landgericht , welche « das haarsträubende Urtheil

gegen den Sozialdemokrat Loge « fällte , stand vor einigen Tagen der

Redakteur eine « Welsen blatte « genau unter der gleichen Anklage wie

Loge «. Ueber den Prozeß und dessen Verlauf berichtet der „Hannöver ' sche
Courier " wie folgt :

„ Wegen Majestätsbeleidigung ist der Redakteur der „Deutschen
BolkSzeitung " , Karl Welze , angeklagt . In einem in Nr . 2802

genannter Zeitung erschienenen Artikel vom 25. Juni 1832 , worin
die gegen Mommsen und Bebel gefällten Sttafurtheile wegen Be -

leidigung des Fürsten Bismarck und des deutschen BnndeSratbeS
besprochen werden , soll eine Majestätsbeleidigung entbalten sein . Der
Artikel beginnt mit den Worten : „ Au « der „ Frankfurter Zeitung "
entnehmen wir tc . ", und der Angeklagte behauptet , daß nur der
Abdruck de » Artikels au « genannter Zeitung erfolgt und kein selbst -
ständiges Wort hinzugefügt fei . Der Bertheidiger , Rechtsanwalt
Fischer II , schlägt den Expedienten der „Deutschen BolkSzeitung " ,
Schock , als Zeugen vor , der im Zuschauerraum sich befinde und die

Aussage de « Angeklagten bekräftigen könne . Der Staatsanwalt hält
ein solche « Zeugniß nicht für vollständig ausreichend , weil der Zeuge
unmöglich den ganzen Inhalt solch ' eine « langen Artikels im Ge

dächtniß tragen könne . Der Gerichtshof hält die Herbeischassung der

„Frankfurter Zeitung " für wichtig und entschließt sich für die Ver -
lagung der Verhandlung , für welche auf Fischer ' « Antrag eiue halbe
Stunde Zeit angesetzt wird . In , wischen wird die betreffende Num¬
mer der „ Franks . Ztg . " herbeigeschafft , in welcher am 21. Juni .
also drei Tage vor dem Erscheinen in diesiger „Volkszeitung " , der

bettessende Artikel bekannt gegeben ist. Durch den Gerichtshof wird

zunächst der Inhalt verglichen und in beiden Zeitungen gleichlautend
befanden . Der Staatsanwalt begründet darauf einen Sttafantrag
und hebt hervor , daß der Angeklagte mit dem Abdruck des Artikels

sich auf denselben Standpunkt gestellt , aus welchem der wirkliche
Autor stehe , wodurch er sich strafbar gemacht , denn in demselben
sei der Kaiser sowie der Kronprinz , der das Sozialistengesetz al «
Stellvertreter unterzeichnet , beleidigt . Er beanttagl eine acht
monatliche Gefängnißstrase . Der Bertheidiger macht
geltend , daß der Artikel in vielen Zeitungen Deutschlands gestanden
und nirgends verfolgt sei . Wenn auch die betteffenden Gesetze darin

getadelt seien , so könne man damit doch nicht annehmen , daß der

Kaiser , der nicht Produzent dieser Gesetze sei, habe beleidigt werden

sollen . Er bestreitet das Vorhandensein de « Dolus und beantragt
die Freisprechung seines Klienten , der daraus noch selbst da « Wort

ergreift und dem Gerichtshof zu bedenken gibt , daß die „Deutsche
Volkszeitung " in Betreff der Sozialdemokratie kou -

servativ gesinnt sei und solche bekämpfe . Ter Ge-

richtShof fällt ein freisprechende « Erkenntniß .
weil der Angeklagte mit dem Abdruck des Artikel « wohl
eine Kritik bestehender Gesetze ausgeübt , eine

Beleidigung de « Kaiser « oder de « Kronprinzen
aber damit weder bezweckt noch ausgeübt sei . Die

Kosten de » Verfahren « werden der Staatskasse überwiesen . "
Dies der Sachverhalt .
Der Fall Loge « imd der Fall Welze find vollkommen aualog .

L o g e s hat einen Artikel unverändert abgedruckt , der über eine Kritik

de « Sozialistengesetzes reserirte ; und Welze hat einen Artikel unver -

ändert abgedruckt , welcher über eine Kritik de « Sozialistengesetze « reserirte .
Die Worte , welche die Majestätsbeleidigung enthalten sollten , waren im

Fall Loge « dieselben wie im Fall Welze . Beim größten Aufwand von

Scharsfinn wttd man in beiden Anklagen keinen wesentlichen Unterschied
entdecken können .

Trotzdem wurde Loge « verurtheilt , und Welze wurde frei -

gesprochen .
Bei Loge « nahmen die Richter an, die beleidigende Kritik eines vom

Kaiser ( oder Kronpriuzeu ) unterzeichneten Gesetze « s e i eine Majestäts¬

beleidigung .
Bei Welze nahmen die Richter , welche Loge « verurtheilt hatten , an,

die beleidigende Kritik eiue « vom Kaiser ( oder Kronprinzen ) unterzeich .
neten Gesetze « sei keine Majestätsbeleidigung .

In der Sache ist bei beiden Prozessen kein Unterschied . Ein Unter -

schied ist nur in den P e r s o u e n.

Loge » ist Sozialdemokrat .

Welze ist Welse und konservativ .

Und da bestreite man noch , daß Loge » blo « deshalb verur -

theilt worden sei , weil er Sozialdemokrat ist !

Durch die Freisprechung Welze ' « hat da « Landgericht in Hannover

sich selber schuldig erklärt , gegen Loge » einen Tendenz -

Prozeß geführt , an Loge « ein Justizverbrechen verübt zu

haben !

— P r o f e s s o r e n s e r v i l i t ä t. Aus der diesjährigen Naturforscher -

Versammlung in Frankfurt a. M. hielt Proseflor Bardeleben au «

Jena einen Borttag über Berbrechergehiroe , au welchen sich
eine Diskussion knüpfte . Da » Resnlat , zu welchem Herr Bardeleben

kam, war nach dem un » vorliegenden Bericht , daß zwar da » Hirn der

Gewohnheitsverbrecher anormal zu sein pflegt , daß aber an den Gehirnen
von Personen , die ein einmaliges Aufsehen erregendes Verbrechen be-

gangen haben , wie Hödel , N o b i l i n g , Guiteau , ein besonderer

pathologisch - anatomischer Befund ( Krankhaftigkeit ) der Hirnmaterie nicht

nachzuweisen ist . "
Nnn hat aber bekanntlich die preußische Regierung die Erlaubniß zur



Untersuchung der Gehirne von Hödel und N o b i l i n g verweigert ,
und zwar weil sie befürchtete , der Irrsinn der beiden Individuen
würde festgestellt , und damit die politische Ausbeutung der Atten -
täte vereitelt werden . Um die preußische Regierung , speziell den Fürsten
Bismarck zu entlasten , lügt also der Herr Professor .

Was die Untersuchung des Guiteau ' schen Hirns betrifft , so fand dieselbe
unter dem Einfluß eines so starken VorurtheilS statt , daß an eine Uv-

befangenheil nicht zu glauben ist . Die Konstattrung der unzweifelhaften
Irrsinnigkeit Guiteau ' S hätte den amerikanischen Behörden nicht bloS , son -
dern auch dem amerikanischen Volke , das sanattsch auf der Hinrichtung
bestanden hatte , zu große Gewissensbiffe verursacht .

— War Darwin ein Gottesgläubiger ? Auf d ? m
Eisenacher Naturforscherkongreß verlas Herr Häckel bekanntlich folgenden
Brief Darwin ' » an einen Studenten , der ihn um feine Anficht über die

christliche Offenbarungslehre befragt hatte :
„ Down , 5. Juni 1879 . Lieber Herr ! Ich bin sehr beschäftigt ,

ein alter Mann und von schlechter Gesundheit , ich kann nicht Zeit
gewinnen , Ihre Frage vollständig zu beantworten , vorausgefetzt , daß
sie beantwortet werden kann . Die Wissenschast hat mit
Christus nichts zu thun , ausgenommen (!) insoferue , al « die
Gewöhnung an wiffenschaftliche Forschung einen Mann vorsichtig
macht , Beweise anzuerkennen . Was mich selbst betrifft , so glaube
ich nicht , daß jemals irgend eine Offenbarung stattgefunden hat . In
Betreff eines zukünftigen Leben « muß Jedermann für sich selbst die
Entscheidung treffen zwischen widersprechenden unbestimmten Wahr -
scheinlichkeitcn . Ihr Wohlergehen wünschend / bleibe ich, lieber Herr ,
Ihr hochachwngsvollcr Charte » Darwin . "

Ist dieser Brief schon ein Zeichen , daß der größte Forscher unsere ?
Jahrhundert » vom ganzen Bibelkram nicht » hielt — da » „ ausgenommen "
sagt mehr al « Mancher im ersten Augenblicke dahinter sucht , so können
wir al « Zeichen von Darwin ' » Standpunkt in Punkto Religion noch ein
unseres Wissens bis jetzt in Europo gänzlich unbekannt gebliebenes Faktum
mitiheilen , welches seinerzeit unser Ncwyorker Parteiorgan , die dortige
„Volkszeitung " , veröffentlichte . Darwin hat bis zu seinem Tode
ein in Boston erscheinendes Organ ausgesprochen
atheistischer Tendenz nicht nur gehalten , sondern
auch materiell unterstützt !

Allerdings ist Darwin nie Professor gewesen .

— W i e „ Barbaren " Krieg führen . Ein Korrespondent de »
lo nservaliven Londoner „ Standard " schreibt neuerdings über
Arabi Pascha , den „ehrgeizigen , grausamen und hinterlistigen "
Rebellen :

„ Als von T a n t a h die Kunde von der Massen - Niedermetzelung der
dortigen Christen anlangte , sandte Arabi Truppen dahin und ließ 12 der
Rädelsführer des Pöbels hängen . Er ließ auch im ganzen Lande an -
befehlen , daß die Christen bei Todesstrafe nicht behelligt werden dürsten .
Er belohnte auchAchmedBey , welcher die dem Massacre
in Tantah entkommene » Flüchtlinge schützte . Beim
Empfang von Tewfik ' s Dekret , welches Arabi absetzte , entschied die
Jiotabelnkammer , daß nur der Sultan Arabi als Rebellen proklamiren
könnte . Die Rotabeln telegraphirten demgemäß dreimal nach Kon «
stantinopel , erhielten aber keine Antwort . Da man einen Angriff von
I s m a i l i a aus erwartete , wurde in einem am 5. August abgehaltenen
Kriegsralhe beschlossen , den Suezkanal zu zerstören . ES wurde viel darüber
diskutirt , ob der Kanal sofort zerstört werden sollte oder ob es besser
wäre , irgend einen Akt der Feindseligkeit in dieser Richtung abzuwarten .
Inzwischen wurden sofort Ingenieure mit Torpedo « nach Kanlara , Sera -
Peum und Chaluf gesandt . Mahmud Fehmi drang energisch auf die
sofortige Zerstörung des Kanals , aber dieser Vorschlag wurde
von Arabi Pascha bekämpft , als Herr Leffeps die
- Neutralität des Kanals garantirte und so den Kanal
sicherlich vor beträchtlicher Beschädigung rettete . Die Torpedoinannschasten
wurden erst 10 Stunden vor der Ankunft Wolseley ' s in Jsmailia zurück¬
gezogen . Am 21 . traf die Nachricht von der britischen Besetzung von
JSmailia ein , und sofort wurde ein Adjutant abgesandt , « n eine Unter »

reduug mit Herrn von LessepS zu pflegen ; aber der Versuch , die « zu thun ,
mißglückte . "

Wie man sieht , ist Arabi ein Opfer seiner Loyalität geworden . Hätte
er die Neutralität des Suezkanale » nicht refpektirt , hätte der Mohame -
bancr den Worten de » Christen Lesseps nicht getraut , so wäre es ihm
vielleicht gelungen , die Engländer , wenn nicht au » dem Lande hinäuszu -
schlagen , so doch solange hinzuhalten und ihnen durch Sperrung de »
Suezkanales soviel Schaden zuzufügen , daß sie sich doch schließlich veran -
laßt gesehen hätten , mit ihm Frieden zu schließen . Arabi vergaß eben ,
daß — um mit dem „ Figaro " zu reden — wer Eierkuchen bereiten will ,
auch Eier zerschlagen muß . Die Engländer verstanden da « besser , sie
haben sich den Teufel um Herrn Lesseps und die Neutralität de « Suez -
Kanals gekümmert ; und da sie die Verletzung derselben zu einem edlen
Zwecke verüblen , nämlich im Interesse de » Coupons , der sich nicht nur in den
Händen der Rothschild ' s befindet , sondern über den auch mancher Hof -
und Leibbankier Auskunft geben könnte , so verziehen ihnen auch sämmtliche
christlichen Regierungen Europa ' « .

Anerkannt ist ferner die anständige Behandlung , welche der „ Barbar "
den Kriegsgefangenen zu Theil werden ließ . Wie aber wird umgekehrt
verfahren ? Im ersten Augenblicke prahlten die Engländer freilich in den
Regierungsblättern von Milde und Großmuth , dann aber besannen sich
die Herrschaften schnell eine « andern und überlieferten die Rebellen dem
„rechtmäßigen Herrscher " , dem Khedive au », der sofort eine Krieg «-
gerichtskomödie angeordnet hat . Wer den orientalischen Despotismus
kennt , weiß , was davon zu halten ist. Wie das Urtheil formell auch
ausfallen mag , von dem Augenblick an, da die Rebellenführer Gefangene

des Khediven sind , ist ihr Schicksal besiegelt .

— Ein preußischer Musterbeamter . De mortuis nil
nisi bene , von Tobten nicht «, wenn nicht Gutes , sagt ein alte «
lateinische » Sprüchwort . Was soll man aber sagen , so schreibt uns
- rn Genosse au » Litthauen . wenn unser b- - rüchtigter Landsmann .
Geheimer Reg. ernngSrath Schlott in Lugano in der Schwei ,am Herzschlag gestorben ist ? Wir können nicht « sagen als die
Wahrheit , und wenn die nichts Gute » über den Mann berichtet , so, st das nicht unsere Schuld . Wir können dem Verstorbenen nur nach .

ymen , daß er Reaktionär ohne Gedanken war , daß er die unter de
Grahl berüchtigte . . Ostpreußische Zeitung " , die sich ihren Ruf auch unter
° er�Iten 6flt ' gründen half , daß er im Verwaltung « .
! t «rl <

®Iat " 8 daß er Vorstand der ländlichen Feuerverficheruugs -
zesellschazt sür Ost - und Westpreußen war , brillant dafür wohnte , gut
honorirt wurde und den armen Bauern die Versicherung unfinnig theuer

achte . Besonders „verdient " hat sich Schlott aber durch seine —
sagen wir : nissische — Verwaltung de » Seebades Krantz gemacht .Al « fem - Schw - merei - n ans Licht gebracht wurden , ging der
Bursche gegen die Männer , die solches gechau , mit unerhörter
Frechheit vor . Prozesse schwebten Jahre lang , wurden indeß von der
Regierung plötzlich niedergeschlagen , als ein von Schlott Ver -
«lagter den Beweis der Wahrheit antreten wollte , da inzwischendie Ober - Rechnungskammer mehr al » 100 Monita
gezogen hatte . Schlott aber bekam als Pflaster für die ausgestandene
Angst e i u e n O r d e n , sowie bei seinem Dienstjubiläum Geschenke und
Lobsprüche seiner vorgesetzten Behörde . Und jetzt heißt e» von ihm in
dem Nachrufe ber „Ostpreußischen Zeitung " : „ So hat denn ein treue «

Herz , das iu rückhaltlosester Hingebung an König und Vaterland hing ,
zum tiefsten Leidwesen aller derjenigen , die mit ihm eine » Sinne »
Ovaren , zu schlagen aufgehört Wo ? will man vom preußischen Muster -
ßaat mehr ?

— Die Spitzelei hat in Berlin eine solche Ausdehnung

erreicht und wird mit solcher Unverschämtheit betrieben — so schreibt
man un «, — daß auch die bürgerlichen Kreise in Mitleidenschaft gezogen zu
werden anfangen . So ist e« vor Kurzem einem der Sozialdemokratie

ganz fernstehenden Geschäftsmann paffirt , daß er auf Schritt und Tritt

verfolgt wurde , weil man ihn im Verdacht hatte , er verkehre mit Sozial -
demokralen .

In einem anderen Falle ist es vorgekommen , daß die Polizei da «

Dienstpersonal eine « höheren Berwaltungsbeamten
durch Bestechung zur Ueberwachung des Letzteren zu bestimmen suchte .
Diese « skandalöse Treiben , das genau an die Petersburger Polizei -

wirthschaft ( Ueberwachung durch die Hausknechte ) erinnert , hat begreif -
licherweise in den betroffenen Kreisen sehr unangenehm berührt und dürfte

zu scharfen Remonstrationen geführt haben .
Es ist recht gut , daß auch unseren Gegnern die Lieblichkeiten der

Polizeiwirthschaft und de « Sozialistengesetzes aä hominem , an ihrer

eigenen Person demonstrirt werden .

— Alberner Klatsch . Dem „Fränkischen Kourier " wird aus

Fürth geschrieben und von vielen deutschen Blättern , darunter auch der

„Frankfurter Ztg . " , nachgedruckt :
„ Wie au « gut informirler Quelle verlautet , beabsichtigt demnächst der

bekannte sozialdemokratische Agitator Gabriel Löwenstein nach
Amerika auszuwandern und im Staate Cincinnatt die Herausgabe einer

Parteizeitung zu übernehmen . Als Grund wird angegeben , daß die sozial -

demokratische Parteileitung nur noch schwer die Mittel sür ihre Agita -
toren aufbringen könne , da die vorhandenen Fond » kaum

zur Dotirung der Reichstagsabgeordncten aus -

reichen , und daß ferner während der Herrschaft de » Sozialistengesetze »
von einem erfolgreichen Wirken Löwenstein ' s im Bezirke Erlangen - Fürth
keine Rede sein könne . "

An dieser Notiz ist nur wahr , daß unser Genosse Löwenstein allerdings
die Absicht hat , auf einige Monate nach Amerika zu reisen ,

nicht aber auszuwandern . Was über die angeblichen Motive

Löwenstein ' s , speziell in Bezug auf die Finanzverhältnisse unserer Partei

gesagt wird , ist alberner Klatsch . Löwenstein hat nie von den „ Mitteln
der Partei " gelebt und nie davon leben wollen . Die sozialdemokratische
Partei ist trotz des Sozialistengesetzes im Stande , die nöthigen Fonds
für Agitation : c. aufzubringen . Von einer Dotirung der sozialdemo -
kratischen Reichstagsabgeordneten zu reden , kann nur Jemand einfallen ,
der von der Organisation unserer , auf dem Gleichheitsprinzip stehenden

Partei keinen Begriff hat . Unsere Reichstagsabgeordneten haben vor

den übrigen Parteimitgliedern nichts voraus . Während sie im

Reichstag für die Partei thätig sind , erhalten sie, gleich jedem anderen

für die Partei thätigen Mitgliede , Tagegelder , welche nur für die Tage
der Anwesenheit in Berlin bezahlt werden und sehr niedrig bemessen sind ,

nämlich auf 3 Mark pro Tag nebst Vergütung für Logis . Eine Bevor -

zugung der Reichstagsabgeordneten findet also keineswegs statt und ist
von keinem derselben jemals beansprucht worden .

— Prügelweisheit . Deutsche Zeitungen berichten aus C h e m -

nitz , daß ein Dienstknecht stiamens Niederwerfer daselbst wegen
Brandstiftung zu S Jahren Zuchthaus verurtheilt worden ist . Der Mann
erklärte vor Gericht , er sei stellenlos gewesen , und um sich V e r s o r -

g u n g und Obdach zu verschaffen , habe er die Handlung begangen ,
welche ihn in ' S Zuchthaus führen werde . Und das hat sie denn auch ,
wie man sieht , richtig gethan .

Verschiedene Zeitungen bemerken dazu : „ Ob er den Wunsch , in ' S

Zuchtbau « zu kommen , auch gehegt haben würde , wenn seiner dort nicht
blos die „ Versorgung " , sondern auch ein „ Willkommgruß " in Gestalt
einer Tracht Prügel harren würde ? "

Je nun , vielleicht , vielleicht auch nicht. Vielleicht hätte die Furcht vor

einer Tracht Prügel ihn veranlaßt , ruhig Hunger « zu sterben , und das
wäre j�enfalls nach dem Geschmack dieser PrügelweiSheit , für welche es
nur eine homöopathische Kur gibr — durch den von ihr als Uni -

Versalheilmittel vorgeschlagenen gesellschaftSretterischen Prügel .

— Ein Nachspiel des Hambacher Jubiläum ' « spielte
sich am 23 . September vor dem Schwurgericht in Z w e i b r ü ck e n ab.

Unsere Genossen Schmidt und Heller sollen durch Verbreitung des

„ Offenen Brieses " von Johann Philipp Becker „verschiedene Klassen der

Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander aufgereizt " haben . Der

Staatsamvalt behauptete e«, die Herren Bourgeoisgeschworenen erklärten ,

daß sie es ihm glauben , und der hohe Gerichtshof brummte den Misse -

lhätern drei Wochen Gefängniß auf . Und der Staat war wieder einmal

gerettet .

— Bitteres Unrecht haben wir in voriger Nummer Herrn
Adolph Wagner gethan , und wir stehen nicht an, unser Vergehen

reumüthig einzugestehen . Wir haben den Mann , der vor den Reich »-
tagswahlen die Redensart vom „ Patrimonium der Enterbten " in

Schwung brachte und sich überall auf feine Konferenzen mit Bismarck

berief , nur für einen „ Düpe " , für einen hinter « Licht Geführten , gehalten ,
der , nachdem er zur Erkennlniß gekommen , sich mit Entrüstung weigere ,

noch fernerhin an dem schnöden Spiel theilzunehmen . Diese Rolle hätte zwar

gerade nicht von hoher politischer Intelligenz gezeugt , die indeß wohl auch
Niemand bei dem Herrn Professor vermuthet hat , aber doch von einer ge-

wissen Ehrlichkeit , der man Manche « zu Gute hält . Aber weit gefehlt !
Die edle Aufwallung des Herrn Professor war nur die Wuth de « ent -

larvten Mitschuldigen , der Verdruß über den Fußtritt , den ihm Herr
Pindter in dem berüchtigten Artikel der „ Nordb . Allgem . " versetzt hatte .
Im nächsten Augenblicke schon besann sich der Herr eine « Besseren , und
mit einer Geschmeidigkeit , um die ihn ein Kautschuckmann beneiden

könnte , tritt er jetzt trotz alledem als konservativer Regierungskandidat
für Spandau auf .

Im Jargon der christlich - sozial - konservativen Freunde de « Herrn

Wagner nennt man das : echt deutsche Charakterfestigkeit .

— Ungeziefertod . Bismarck , der jüngst sein 20 jährige « Jubiläum
als preußischer Minister feierte , hat einen neuen Orden — den 45ten nota -

bene — erhalten , und zwar einen japanesischen . Derselbe führt den Titel

Chrysanthenum Orden . Für Leute , die nicht wissen , wa « Chrisanthenum ist ,
und es soll deren sogar in Schlawe und Rummclsburg geben , bemerken

wir , daß das ein Gewächs au « der Klasse der Compogitw Corymbiferse

ist , zu welcher auch das bekannte ? 7rstürum gehört . Au « diesem aber

fabrizirt man das beliebteste — Insektenpulver .

— Sozialistische Presse u u d Literatur . Unser wackere «

Bruderorgan , die „ Toekomst " ( Zukunft ) in Gent , wird , Dank der un -

ermüdlichen Thätigkeit und Opferwilligkeit unserer flämischen Genossen
vom 1. Januar 1833 an wöchentlich zweimal erscheinen . Bravo ! —

In Ravenna hat ein neues sozialististische » Blatt „II sole del
avTenire " ( die Sonne der Zukunft ) das Licht der Welt erblickt . Der
Titel soll an da « Wort Garibaldi ' « „ Die Internationale ist die Sonne
der Zukunft " erinnern . Glückauf !

Genosse Dramard sendet un » eine von ihm verfaßte Abhandlung
„ st ' ranskormisme et Lovialigme " zu. Dieselbe behandelt auf 103 Seiten

„ Die Uebereinstimmung der hauptsächlichsten Forderungen de » heutigen
Sozialismus mit den Folgerungen der Entwickelungslehre . " Das hübsch
ausgestattete Buch ist im Berlage des „Proletaire " erschienen und zum
Preise von 1 Franken zu beziehen .

— Aus Rußland liegen einige Nachrichten vor , die , wenn

sie sich bewahrheiten , jeden Freund der Freiheit mit Freude erfüllen

müssen . Einer ganzen Anzahl von Revolutionären soll es gelungen fem ,

sich den Armen der russischen Henker durch die Flucht zu entziehen . So

soll M Y s ch k i » , der wegen seine « überaus geschickt angelegten Ber -

suches , Tschernischewsky zu befreien , und seiner berühmten Bertheidigungs -
rede im Prozeß der 193 zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt

war , entflohen sein , ebenso mehrere Angeklagte aus dem Sttelnikoff -
Prozeß * ) u. s. w.

Auch Netschajesf soll au « der Festung Schlüsselburg ent -
kommen sein .

In Odessa , in Kiew und in Finnland sind dagegen Massen -

Verhaftungen von des Nihilismus Verdächtigten vorgenommen worden .
Von einer Rieseneskorte umgeben , hat der kühne Mann von Gatschina

endlich auf der von 3000 — soviel werden offiziell zugestanden — aus¬

gesuchten Leibkosaken bewachten Petersburg - Moskauer Eisenbahn die Reise
nach Moskau riskirt , sich in der altrussischen Hauptstadt von seinen
Polizisten und den berüchtigten Moskauer Metzgern anhochen lassen und

ist dann , vergnügt darüber , daß er ungeachtet aller Vorsichtsmaßregeln
nicht doch noch in die Luft geflogen , nach Petersburg zurückgekehrt .

Wie viel „ Verdächtigen " diese Vergnügungsfahrt de « Zaren
Freiheit und Existenz gekostet , darüber schweigt die Geschichte vorläufig .

— Amerika . Ueber die großartige Demonstration ,
welche die vereinigten Gewerkschaften am 5. September in N e w - I o r k

abhielten , und über welche der Telegraph bereit « berichtete , liegen uns

jetzt die Originalberichte unserer amerikanischen Parteiblätter vor . Wir

entnehmen denselben folgende Einzelheiten :
Die Demonstration hatte den Zweck , den Kapitalisten von New - Iork

einmal zu zeigen , mit welchem Gegner sie e« zu thun haben , und um
die Disziplin und Entschlossenheit der Organisationen der Zentral -
Labor - Union ( Vereinigter Arbeitsbnnd — die Vereinigung der

New- Iorker Gewerkschaften ) auf die Probe zu stellen . Sie hatte
einen großartigen , denMitgliedernselbst nnerwar -
tet en Erfolg .

85,000 Mann nach ungefährer Schätzung — die Berichte der Gegner
schwanken zwischen 10,000 und 40,000 — nahmen in Reih ' und Glied
daran Theil . Eine Schilderung de « Zuge « , in dem jede Sektion ihre

Fahnen und Transparente hatte , müssen wir uns leider mit Rückficht
auf den beschränkten Raum unseres Blatte « versagen ; doch wollen wir

einige Transparentinschriften — die englischen in deutscher Uebersetzung —

wenigstens wiedergeben :
Advance - Labor - Club :

Zahlt keine Rente !

Zigarrenmacher :

Acht Stunden als gesetzlicher Arbeitstag I

Weniger Arbeit und mehr Lohn !

Zimmerleute :
Arbeiter haltet zusammen !

Da « Land gehört allen Menschen !
Die Arbeit erzeugt alle Werthe !
Agitirt ! Erzieht ! Organisirt I

Möbelarbeiter :
Nieder mit den Strafkodex - Gesetzgebern !
Wir verlangen Büreau ' S für Arbeitsstatistik !

Maschinisten und Schmiede :
Freiheit durch Einigkeit !

Die Arbeiter müssen sich durch die Stimmurne befreien !

„ In gemessenem Schritt , unter den Klängen der Marseillaise , ab-

wechselnd mit rasselndem Trommelwirbel und lustigen populären Märschen
und Weisen , bewegte sich die kompakte Arbeitermasse , welche nach sach -
verständiger Abschätzung 20,000 — 25,000 Mann stark war , den Brodway

hinauf , welcher in seiner ganzen Länge von Park Place bis zum Union

Square mehr als eine Stunde lang für Fuhrwerke gesperrt war . In
allen Läden , Shops und Fabriken , welche sich in dieser großen Geschäfts -
aber New - Dorks befinden , eilten die Arbeiter nnd Arbeiterinnen , Buchhalter
und Verkäufer an die Fenster und vor die Thüren , und mit sichtlichem

Erstaunen , gemischt mit zaudernder Freude oder lautem Jubel , blickten
die Laden - und GeschäftSsklaven und Sklavinnen auf ihre marschirenden
Brüder hinab , die ihnen mit Hüten und Händen zuwinkten und sie be-

grüßten .
„ Die Fenster der großen Kleidergeschäfte in der Nähe von Broome -

Str . , Kanal - Str . Grand - Str . waren von Hunderten von Nähterinnen

besetzt , welche ihre Taschentücher schwenkten und hier und da Kußhände

warfen . Die Trottoirs waren von einer undurchdringlichen Menschen -

menge besetzt , unter welchen die dicken und satten Gestalten der Prinzi -

pale und Ausbeuter eine verschwindende Minorität bildeten . Es war

urkomisch , die überraschten , verduzten Visagen dieser geschwollenen
Menschensorte zu betrachten , die immer noch nicht zu ahnen scheint , daß
das Ende ihrer Herrschast sich mit Riesenschritten nähert .

Am Union Square angelangt , bog der Zug rechts nach der 14. Straße

ein , marschirte nach dem Everelt House und pasfirte dann am Revue -

Punkte vorbei , wo eine Anzahl bekannter Freunde der Arbeitersache und

Vertreter auswärtiger Organisationen ' die Vorbeimarschirenden begrüßten .
Vom Union Square ging der Marsch durch die 17. Straße und 5. Ave -

nue bis zum Reservoir Park , um sich daselbst aufzulösen .

Nachmittag fand im Elm Park ein Monstre - Picnic statt . Die Fest -
reden hielten John Swinton , Henry Appleton , H. Brück -

mann , R. Bartholome , Robert Blissert , Louis Post ,

P. I . Mc. Guire , Wm . Hans on , H. König und I . Daily .

„Dieser Aufzug " , schreibt die „ New- Dorker Volkszeitung " , „ist der

erste in seiner Art gewesen , indem er die Verbrüderung englisch - redender
mit deutschredeaden Genossenschaften zur Schau stellte . Jeder folgende

wird noch zahlreicher und eindrucksvoller werden . Da « Ei « der wechsel¬

seitigen Entfremdung unter den Arbeitern ist gebrochen . Die Nothwen -

digkeit einer allgemeinen Verbrüderung der Werthschöpser gegenüber den

Werthräubern wird schon in weiten Kreisen begrissen , und eine solche

Volksbewegung ist ansteckend . Das ganze Auftreten dieser Arbeitermaffeu ,

welche erklären , al » selbständige Arbeiterorganisationen an den Stimm -

kästen appelliren zu wollen , war achtunggebietend und erzwang sich

Achtung . E« war ein Schauspiel neuer Art für das geschäftige Volk

der Metropole Amerika «, welche « viel zu denken und sür alle ehrlichen
Arbeiter nichts zu fürchten gibt . Die guten Folgen davon können nicht
ausbleiben . "

*) Bon einem Augenzeugen der Hinrichtung de« Bluthundes
Strelnikoff ist un » eine Schilderung derselben zugegangen , die wir dem -

nächst veröffentlichen werden .

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Chemnitz , 17. September . Bersammlungsbericht .
Sonnabend , den 16. September , fand nach fast vierjähriger Ruhepause
eine von einem hiesigen bekannten Genossen einberufene öffentliche Ver¬

sammlung statt . Trotzdem dieselbe weder durch Plakate noch Annoncen
bekannt gemacht gewesen , war der Besuch derselben nichtsdestoweniger
ein großartiger . Da die hiesige Polizeibehörde den Einberufer für eine

Uebersüllung des Saale » verantwortlich gemacht hatte , so war der Zutritt
zur Versammlung nur gegen Einlaßkarten a 10 Psg . zulässig . Dieselben
waren , 1000 an Zahl , schon Tag » vorher vollständig vergriffen .

Die Tagesordnung lautete : Bedeutung und Umfang de «
Welthandels . Referent war unser ReichStagsabgeordneter Bruno



Geiser . Derselbe wurde beim Beginn seine « Bortrag « mit stürmischem
Beifall begrüßt . Genosse Geiser entledigte sich seine « Austrage « in der
denkbar sorgsamsten Weise , derselbe beleuchtete an der Hand der Statistik
sehr eingehend den Welthandel mit seinen Bortheilen und Nachtheilen , er

kennzeichnete die Bedeutung desselben für den Kultursortschritt der Mensch
heit und erörterte zum Schluß die Aufgabe , welche deu Völkern gegenüber
der Entwicklung der Weltwirlhschaft obliegt . Die Versammlung hörte in
der allergrößten Ruhe den sehr lehrreichen Vortrag an und spendete bei

Schluß desselben rauschenden Beifall .
Nach Beginn der Diskusfion wurde au » der Mitte der Versammlung

folgender Antrag eingebracht :
„ Die Versammlung wolle beschließen , daß zum Zwecke der Beleh '

rnng über die Fragen der Weltwirthschaft heute Abeud ein Berein

gegründet werde . "
Dieser Antrag wurde mit stürmischen Bravo « begrüßt und von allen

Rednern warm empfohlen . Wie nothwendig für unsere Arbeiterbeoöl

kerung ein derartiger Verein ist , beweist die einstimmige Annahme obigen
Antrags feiten « der so zahlreichen Versammlung . Herr Geiser forderte
in seinem Schlußworte die Versammelten auf , fest und treu trotz Drang
und Roth für die Sache de « deutschen arbeitenden Volke « einzustehen ,
dabei betonend , daß die soziale Frage nicht nur eine Magen - , sondern
auch eine Hirnsrage sei. Alles in Allem können wir mit dem Resultat
der Versammlung sehr zufrieden sein , dieselbe hat aus ' « Neue bewiesen ,
daß der Geist in unserer Hochburg immer noch der Alte ist .

Zu bemerken wäre noch , daß die hiefige Polizei mit einem ganz ht-
deutenden Ausgebot von Mannschaften und Spitzeln uniformirt erschienen
war , wahrscheinlich um nachzuweisen , wie überflüsfig die ganze Faullenzer
gesellschasl ist, denn die Aufmerksamkeit und Ruhe der anwesenden Ar
beiter war eine beispiellos musterhafte .

— Bremen , 31 . August . Zum ersten Male erhält das Parteiorgan
eine Korrespondenz von hier und noch dazu in Veranlassung eine « Um>

stände «, der unser Aller Gemülher seit einigen Tagen in nicht geringer
Ausregung erhält . Es betrifft die « das plötzliche Hinscheiden unsere «

muthigen und braven Genossen I u l i u « L e w i n. Derselbe , im Februar
dieses Jahres au « Berlin ausgewiesen und erbarmungslos von Ort zu
Ort gehetzt , hatte schließlich in Magdeburg Arbeit gefunden ; aber auch
dort wurde er von der Polizei mit rasfinirter Bosheit au « der Arbeit ge-
trieben , von Fabrik zu Fabrik gejagt , und so traf er denn endlich , nachdem er
abermals dazu gezwungen war , den Wanderstab zu ergreifen , vor ungefähr
5 Wochen mit siechem und gebrochenem Körper hier ein . E« wurde ihm
Arbeit verschafft , und obwohl er nur einen kargen Verdienst erzielte ,
sprach Levin doch oft seine Befriedigung darüber au « , daß er jetzt doch

wenigstens in der Lage sei, warme Speisen zu fich nehmen und sich satt
essen zu können . Hatte er doch nach eigenem Geständniß seit seiner Ans -

Weisung fast ausschließlich von Brod gelebt und letzteres auch noch nicht
immer in ausreichendem Maße gehabt . Doch die Verfolgungen und die
damit verbundenen Strapazen und Entbehrungen hatten dem Körper
unseres Genossen den letzten Rest von Lebenskraft geraubt . Kaum einige
Wochen in Arbeit wurde er von einem Blutsturz Uberfallen . Wir trafen
sofort die nöthigen Vorkehrungen , um ihn nach Berlin zurück in ' « Kranken -

Haus zu befördern und noch waren wir mit diesem Vorhaben beschäftigt ,
als am 1l). August L e w i n , der noch bei unserem Parteifreund F r i ck

zu Mittag gespeist hatte , im Begriffe einige zur Abreise erforderlichen
Wege zu besorgen , kaum 100 Schritte vom Hause entfernt von einem

plötzlichen Unwohlsem befallen wird ; er eilt hilfesuchend und schwankenden
Schrittes zurück , fast nicht mehr das Haus erreichend — e« überkömmt ihn
abermals ein heftiger Blutsturz . Genosse F r i ck sängt unseren beklagen «-
werthen Freund in seinen Armen auf , alle Versuche , das Blut zu stillen ,
erwiesen sich als vergeblich — und so starb ein Sozialdemokrat in den
Armen eine » andern , so wurde ein Genosse von der Polizei
in den Tod gejagt , so mußte sozusagen auf offener Straße ein

Proletarier sterben , weil er für seine Ueberzeugung einzutreten und die -

selbe zn bekunden den Muth besessen .
Ja , Genossen von Nah ' und Ferne ! Viele von uns werden

wohl noch mit ihrenLeibern dieStraße deckenmüssen ,
bevor wir unser Ziel erreichen !

Die Beerdigung übertrugen wir der israelitischen Gemeinde , die sich
weil toleranter gegen uns benahm , als es voraussichtlich die christliche
gethan haben würde ; nur die Hälfte der Bestattungskosten mußte unser -
seil « getragen werden . Auch glaubten wir in der gegenwärtigen Zeit de «

Rassenkampse « und der niedrigen Judenhetze die Gelegenheit nicht vor -

übergehen lassen zu dürfen , um zu konstariren , daß wir über religiöse
Borurtheile erhaben find , daß wir das Treiben der Antisemiten aus tiefster
Seele verabscheuen und nur die Ausbeuterklasse bekämpfen , gleichviel aus

welchen Rassen und Konfessionen sich dieselbe zusammensetzt .
So fand denn am Montag , deu 14. August , Nachmittags 4' / , Uhr ,

die Beerdigung unseres Genossen statt ; obwohl es ein Werktag war ,

folgten doch gegen 400 Gesinnungsgenossen dem Sarge . Der Leichenzug
bewegte sich in der größten Ordnung , die belebtesten Stadttheile durch -

schneidend , nach dem ungefähr eine Stunde entfernten Friedhof der

israelitischen Gemeinde . Am Grab - hielt der Prediger Herr L c w i n g e r
die Grabrede , die ungefähr Folgendes enthielt :

Wenn wir am Grabe dieses Mannes stehen , so fragen wir nicht dar -

nach , ob das Band , da « uns mit dem Entschlafenen zusammenhielt , fester
oder loser geknüpft war , wir fragen nur darnach , ob er seine Pflicht als

Mensch , ais Arbeiter der Gesellschaft gegenüber erfüllte ; und daß er

Letzteres gethan , kann man wohl mit vollem Rechte behaupten . Er mußte
in die Fremde ziehen , von Weib und Kind gerissen , mit todesmüdem
und mattem Körper schleppte er sich fort , bi « er nach Bremen kam, hier
Hilfe suchend , die ihm auch bei braven Gesinnungsgenossen bereitwilligst
gewährt wurde . Gleichviel ob die Sache oder Ueberzeugung , der wir

dienen , politischer oder religiöser Natur ist , Ehre und Anerkennung ge-
bührt Dem , der es ehrlich mit seiner Sache meiut . der treu zu dem steht ,
wa « er als da « Beste erkannt , und daß diese « bei dem Entschlafenen der

Fall war , beweist die große Anzahl seiner Parteigenossen , die ihm da »

letzte Geleit geben und betrübten Herzen « sein Grab umstehen .
Nachdem die Rede beendigt , legte einer der hier verweilenden Ausge -

wiesenen einen mit rother Schleife gezierten Lorbeerkranz auf da « Grab ,
indem er den Umstehenden zurief : „ Im Namen der Ausgewiesenen lege
ich diesen Kranz aus das Grab unsere « Kameraden nieder , der da fiel im

Kampf - für die Freiheit . "
Unsere wackeren B er d euer Genossen , die immer da am Platz find ,

wo es gilt , sür unsere Sache etwas zu thun , ließen durch einen Dele -

girten gleichfalls einen Kranz aus ' « Grab legen ; die den Kranz schmückende
Schleife trug die Inschrift : „ Dem Mitkämpfer für die

Menschenrechte JuliusLewin . Gewidmet von seinen
Berdener Parteigenossen . "

Der betreffende Kranzüberbringer entledigte sich seiner Aufgabe mit
den Worten : „ Grün ist das Zeichen der Hoffnung sür unsere gut « Sache ,
roth ist die Liebe sür unseren gefallenen Genossen , roth ist der Freiheit «.
drang , der un » alle durchglüht , der uns zu hohen und hehren Thaten
begeistert , der un « festhalten läßt an der Fahne , fest und treu bis in den
Tod , wie unser im Kamps erlegener Freund es gethan . "

Auch die Berliner Genossen hatten einen Kranz geschickt , welcher von
einem früher dort sehr thätig gewesenen Parteigenossen den übrigen
Kränzen mit entsprechender Ansprache hinzugesügr wurde . Der Kranz
trug die Juschrifl : „ Dem muthigen Mitstreiter Julius
Lewiu . Gewidmet von Berliner Sozialdemokraten . "

Nachdem noch hiesige Parteigenossen da « Grab mit einem Kranze ge-
schmückt , ward eine Sammlung sür die Hinterbliebenen veranstaltet , die
M. 20 76 ergab .

So endigte in der schönsten und würdigsten Weise da « Leichenbegäng -
uiß ; wieder einmal waren die hiesigen Genossen , wenn auch zum ersten
Male unter dem Ausnahmegesetz , in Reih ' und Glied getreten . Hoffen
wir , daß e« auch in Zukunft bei allen anderen Anlässen geschieht .

Im Auftrage der treu zur Fahne der Sozialdemokratie haltenden
Genossen von Bremen und Umgegend . Rüdiger .

— Werden . 12. September . Schon wiederum haben wir einen Todes -

fall von hier zu melden , und zwar ist e« einer unserer tüchtigsten Mit -

strciter , dessen Verlust wir zu beklagen haben : C. D o u t i n S , seiner

Zeit ausgewiesen aus Ottensen , also ein Opfer des infamen Ausnahme -

gefetze «. Unser verstorbener Genosse wurde am 12. Oktober vor . Jahre «

ausgewiesen , weil er in einer in Hamburg stattgehabten Versammlung
die Pläne de « Herrn Reichskanzler » betreffs de » Tabaksmonopol » ent -

schieden bekämpfte . Diese Wahrung seiner berechtigten Interessen — D.
war Zigarrenarbeiter — genügte dem Polizei - Engel in Altona , der neben -
bei gesagt die Ausführung des Sozialistengesetzes in Ottensen in Händen
hat , unseren Genoffen von seiner Frau und sechs Kindern zu reißen .

Doutiu « kam nach Verden , ließ nach langer Trennung seine Familie
hierher kommen , wenngleich er sah , daß die Arbeitsverhältnisse fich hier
noch trauriger gestalteten wie in Ottensen , und daß es ihm schwer werde ,
die nöthigen Subsistenzmittel für eine so zahlreiche Familie auf die
Länge der Zeit ausreichend zu beschaffen .

Es wurde ihm schwer , wie ich gesagt , für seine Familie ausreichend
zu sorgen , noch schwerer , möchte ich sagen , wurde es ihm , die nöthige
freie Zeit zu gewinnen , um sür seine Uebezeugung thätig zu sein ; und
so benützte er den größten Theil der Nacht dazu , sich Kenntnisse zu
sammeln aus Schriften für unsere erhabene Sache . Die Folge dieser
anstrengenden Thätigkeit war , daß er , überhaupt an der Schwindsucht
leidend , nach vierwöchentlichem Krankenlager sein Leben aushauchte .

Während seiner Krankheit war seine Frau genöthigt , fich an die hiesige
Gemeinde um Beistand und Pflege de « Kranken zu wenden , wa « ihr
aber rundweg abgeschlagen wurde , mit dem Hinzufügen , sie möge den

„ F r a u e n v e r e i n " dafür zu gewinnen suchen . Die « geschah auch ,
und die Pflege de « Kranken wurde von einer barmherzigen Schwester
übernommen . Zur Charakteristik diese « „ Frauenvereins " resp . der
Schwester sei erwähnt , daß der humane Zweck , Kranke zu pflegen und
ihnen hilfreiche Hand zu leisten , ja anzuerkennen ist, aber um so ver -
abscheuungswürdiger ist der religiöse Hintergedanke , der damit verbunden
ist , den Kranken ins „ Gewissen " zu reden und auf seinem Lager mit
der Forderung zu peinigen , von der „verruchten " Bahn , die er ge-
wandelt , abzulassen und sich der Kirche wieder zuzuwenden .

So war es auch hier ; die Schwester war sogar in ihrem religiösen
Fanatismus so schamlos , dem Kranken gegenüber das Blut , welche » er aus -
brach , mit der rothen Fahne , die er kurz vorher am Grabe eine « verstorbenen
Genossen bei einer Rede gehalten , zu vergleichen , und sein Leiden als eine
„höhere " Strafe zu bezeichnen . Der Zustand des Kranken verschlimmerte
sich sehr , die Schwester aber , über ihr gemeines Vorgehen Reue empfin -
dend , leistete Tags daraus dem Kranken Abbitte .

Auch dem katholischen Pastor ( der Kranke war von katholischer Her -
kuuft ) muß , obgleich man sich nicht gerne mit dem schwarzen heuchlerischen
Gesindel befaßt , eine kleine Charakteristik widerfahren . Diese feisten
Gesellen mischen sich ja bekanntlich in Alles , zumal da, wo es etwas zu
fangen gibt , und hier waren es vier noch ungetanste Kinder , welche der
Kirche zugeführt werden konnten . Der Versuch wurde auf Anrathen der

Schwester gemacht , und so erschien denn der geistliche Herr eine « Abend « ,
leider aber in einem für ihn ungünstigen Moment , denn der Kranke war
nicht allein . Erbost hierüber , seine Abficht scheitern zu sehen , machte der
Gottesmann den Versuch , die Anwesenden los zu werden , wa « ihm aber
selbstverständlich nicht gelang . Nach kurzem Besinnen zog er mit den
Worten : Ich will Ihnen etwas geben , die Börse , drückte der Frau eine
Mark in die Hand und empfahl sich. Schreiber dieses weiß e« sich heute
noch nicht zu erklären , daß ein Mann , wie der vorerwähnte Pastor , sich
von einer so großen Summe im Betrage von 1 Mk. zu trennen vermochte ,
um die Noth einer so zahlreichen Familie zu lindern , er ist aber zu dem
Schluß gekommen , daß nur eine Ursache möglich sei, und das ist die : der
Herr hat eine Pression aus den Kranken , der den Abend nicht im Stande
war , sich vertheidigen zu können , ausüben wollen , und zwar , um die Be -
stätigung von demselben zu erhalten , die Kinder taufen zu können . Die
Anwesenheit einiger Genossen jedoch hatte den Kranken gegen diesen
Unfug geschützt . Die Beerdigung Doutinö ' s fand am 8. August in
demonstrativer Weise statt , eine Rede am Grabe des Verstorbenen zu
halten , war einem unserer Genossen jedoch vom Landrath persönlich
untersagt worden und derselbe verantwortlich dafür gemacht , daß weder
er noch ein Anderer die Rede halten werde ; auf die Frage unseres
Genossen , auf welche « Gesetz er fich da stütze , hatte der Herr geant -
wartet , daß darüber das Gericht zu entscheiden habe .

Durch diese Gewaltmaßregel genöthigt , und da die Polizei und der
Schreiber de « Landraths bei der Beerdigung vertreten waren , nahmen wir
auch au « „Klugheits " rücksichten davon Abstand und begnügten uns damit ,
die rothen Schleifen , die wir trugen , in die Gruft zu werfen und in

würdiger Weise einen Lorbeerkranz mit rother Schleife und einer ent -
sprechenden Inschrift aus dem Grabe niederzulegen .

Auch die Bremer und Achimer Genossen ehrten den Todten durch
Niederlegen von Kränzen .

Am Schlüsse sagen wir unser auswärtigen Genossen , welche Doutinö
so thalkräftig beigestanden , unfern besten Dank und versprechen , in ähn -
lichen Fällen bei ihnen dasselbe zu thun . (: ) (: )

— Darmstadt , 17 . September , linser Revierkommissar ins

Pech hat — viel Pech ! Am 5. Oktober d. I . sollte in Leipzig unter
dem Vorsitze des sozialistenbekannten Denkmann sich der seinerzeit signa -
lifirte Hochverrathsprezeß gegen Rinke und Grün abspielen . Zu
diesem Prozesse war unser Pech wieder als Kronzeuge geladen . Weiß
der Teufel , wa « in dieser Beziehung unsere Staatsanwälte und Unter -
suchungsrichter für Esel sind ! oder glauben dieselben dadurch die öffent -
liche Meinung zu beeinflussen imd das Publikum glauben zu machen ,
es stecke wirklich ein Hochverrath , oder sonst irgend ein Staatsverbrechen
dahinter , wenn sie uniformirte Taugenichtse als Zeugen auftrete « lassen ?

Pech scheint in dieser Beziehung eine Hauptrolle spielen zu müssen . Bei dem

großen HochverrathSprozesse , der fich voriges Jahr in Leipzig abwickelte ,
und wo der Reviertommissar B e ch t zum Pech gemacht wurde , war er
absolut nöthig , trotzdem er nichts Gravirendes gegen die Angeklagten
aussagen konnte .

Bei dem Aufreizungs - Prozeß ( § 131 ) gegen Genosse Müller , mußte
Pech in Galla - unisorm vor Gericht erscheinen , um zu sagen , daß er
„ nicht « w i s s e". Jetzt war er auch wieder , wie oben bemerkt , nach
Leipzig geladen , und freute sich, wie er selbst sagte , schon darüber , denn
bei seiner Rückkunft habe er 50 Mk. übrig !

Nun hat aber Pech — Pech , denn der Angeklagte wegen dessen
er nach Leipzig sollte — es ist Grün , der unter dem Namen Jean
Fischer hier verhaftet wurde — soll fich, wie ' die „ Hanauer Zeitung " be-
richtet , wegen der bekannten Pariser Mordaffäre im Hanauer Gefängniß
erhängt haben , und so kann nun Pech , dieser Esel in Menschengestall ,
dessen Kops einem Nachttopfe gleicht , gesüllt mit Excremeuten der gesunden
Vernunft , wie Heine sagen würde , nicht in Leipzig glänzen .

Apropo « ! Der damals von mir entlarvte Denunziant Seibert , wegen
dessen ich die Ehre genoß , in der „Freiheil " Nr . 21 vom 27 . Mai selbst
al « Denunziant bezeichnet worden zu sein , weil ich die „ Londoner Frei -
heitsmänner " gewarnt hatte , hat abermal « versucht , einige Anhänger
Most ' « dadurch in die Falle zu locken , daß er eine Gruppe mit denselben
bilden wollte , unter der Bedingung , „ daß er Schriftführer
werde und alle Korrespondenzen durch seine Hände
gingen . Einer der Aufgeforderten nahm die Sache ernst , sah aber

am selben Abend einen Polizeier vor dem Hause patroulliren , in welchem
die Versammlung sein sollte und blieb deshalb derselben fern . Andern

Tag « kam Seiberl zu dem Erwähnten , und als er die Ursache des Fern -
bleiben « hörte , soll er wörtlich erklärt haben : Vor der Polizei
brauchen wir un » nicht zu fürchten , mit derselben
iehe ich aus sehr gutem Fuße .

Zum Schlüsse sei noch bemerkt , daß wir von einem un « befreundeten
Beamten vor diesem Seibert gewarnt wurden ; darum Borsicht ! —

Ob Seibert nochmal « an die Redaktion des „ Sozialdemokrat " , wie der

Spitzel S a h m zu Frankfurt , schreibt oder schreiben läßt , um seine
Unschuld zu betheuern ? Schlecht und dumm genug ist er hierzu !

H — 1.

— Genf , 18. Seplbr . Am Sonntag , den 3. September , hielten die
hiesigen deutschen Sozialisten eine Gedenkfeier zu Ehren unsere « großen
Vorkämpfers Ferdinand Lassalle ab. Die Feier war sehr gut
besucht , und es herrschte eine äußerst angeregte Stimmung unter den Ver -
ammelten . Nachdem einige Genossen über Leben und Wirken Ferdinand
jassalle ' « gesprochen hatten , erhob sich unser alter Freiheitskämpfer

Johann Philipp Becker und wußte die Anwesenden in hohem
Grade zu fesseln , indem er un » den letzten Lebensabend Ferd . Lassalle ' «
in kurzen und ergreifenden Worten schilderte . Er endigte mit den Worten :
Lasialle ist todt , sein Name aber wird von dem Proletariat aller Länder
in Ehren gehalten werden . " Auch einige Schweizer Genossen waren an -
weseud , von denen ebenfalls einer mit kurzen Worten Lassalle ' s gedachte .
Unter den Genossen herrschte eine gehobene Stimmung und gewiß jeder
hat sich da » Versprechen gegeben , nach Kräften für unsere Sache zu wirken ;
aber wir dürfen es nicht allein bei diesem Versprechen bewenden lassen ,
onderu wir müssen auch lhalkräslig mit eingreifen , um immer neue

Streiter iu unsere Reihen zu bringen . Beweisen wir , daß die deutschen
Sozialisten in Gens , wenn es heißt , Opfer zu bringen , hinter unseren
Brüdern in Deutschland , welche unter so schwierigen Verhältnissen zn
unserer Fahne halten , nicht zurückstehen wollen . Beherzigen wir die

Worte : „ Kein Sieg ohne Kampf und kein Kampf ohne
Opfer ! "

Hoch die Sozialdemotratte ! >1«.

— Pari » , 19. September . Da « am 16. d«. stattgefundene , von
zwei Gruppen der französischen Arbeiterpartei ( vorols international und
der Gruppe de « 5. Arrondissement «) veranstaltete internationale
K e st nahm einen glänzenden Verlauf . Etwa 1000 Personen , 14 ver -
schiedeuen Nationalitäten angehörend , hatten sich in dem schönen und
angemessen dekorirten Saale der Avenue de « Gobelin « eingefunden . Die
Eröffnung erfolgte durch eine kernige Ansprache des Bürger « L a b u s -
q u i ö r e , worauf Adhömard Lecler , der die Organisatton de «
Feste » geleitet hatte , die eingelaufenen Briefe verlas . Da « aus Zürich ein -
getroffene Schreiben der deutschen Sozialisten wurde mit stllr -
mischen Zurufen begrüßt , ebenso eine Zuschrift der italienischen
Arbeiterpartei . Es folgten dann abwechselnd Gesinge und Reden
in deutscher , französischer , russischer und polnischer Sprache -c. Der
Sängerchor der deutschen Sozialisten erregte besonderen Beifall . Die
frohe Feststimmung wurde noch dadurch gehoben , daß bei Beginn der
Soiröe die von französischen Journalen verbreitete Nachricht von dem
Tode des Genossen Bebel dementtrt wurde . Das originelle Fest hat
einen nachhaltigen Eindruck gemacht und wird zweifellos Nachahmung
finden .

Erklärung .
Im Auftrage der Darmstädter Genoffen erklärt der Unterzeich -

nete : daß C h. B a n s b a ch , jetzt iu New Jork , hier vollständig
unbekannt ist , (selbst bei der „ alten Garde " kann man sich des
Namen » nicht erinnern ) , also auch niemals eine Stelle al « Kassier be-
gleitete , folglich fich auch keiner Unterschlagung schuldig machen konnte .

Der Vertrauensmann .

Briefkasten
der Redaktion . Rackow in London : Wird veröffentlicht .

T. i n Elberfeld : Fortsetzung in nächster Nummer . Korrespondenten
in Forst , Plauen , Posen tc. , desgleichen Fabrikant Römhildt in Weimar :
Auch Ihnen soll in nächster Nummer die verlangte Gerechtigkeit
zu Theil werden .
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immer noch Qualen , wollen vergnüglich wir ferner Euch pumpen . Wo

Ihr kassirtet , wo Ihr graßirtet bleibt Ihr unsterblich , die blutrothen —

x . . . . .— Der alte Rothe : Mk. 20,40 mit Bf . v. 22/9 erh . —

Soeben ist erschienen und durch die Unterzeichnete zu beziehen :

I . Flugschrift der » « » artige » prop », »»»».

Aufhebung des Tozialisteagesehes ?
Ein Wort zur Takük der deutschen Sozialdemokratie .

Bon Turtur .

1 Bogen Oktav . Preis : Einzeln 5 Cts . Hundert Expl . 2 Fr .

Bestellungen nimmt entgegen
ziie Nolk «>>»chhi »dl »», z- tttage - . Z- rich .

� Samstag , den 30 . Sept . , Abende 8 Uhr , im CafÄ
ZiUriCIl . Ke8gier , Stüeeihofstatt

Oeffentliche Versammlung der deutschen

Sozialisten .

Tagesordnung : Das unterirdische Rassland .

Jedermann hat Zutritt .
Der Lokal sue sc huse

der deutschen Sozialisten .

LaOlltloift .
Bei Beginn des neuen Quartals bitte um rechtzeitige Wieder¬

oder Neuabonnements auf den „ Sozialdemokrat " .
Frei ins Haus 2 sh . pro Quartal .

Per Monat 8 d.

Ferner nehme entgegen Abonnements auf

DIE NEUE WELT .
Alle 14 Tage ein Heft . Preis : ä 4 d.

Lassalle ' s gesammelte Werke .
In Lieferungen b 3 d.

Ausserdem nehme auf alle andere Brochüren , Werke , Liefe¬

rungen etc . etc . Bestellungen entgegen und rerspreche in allen

Fällen prompte Besorgung .
Besonders empfehle den

Neue Welt - Kalender pro 1883

pro Exemplar 6 d.
Heinr . Rackow ,

35 Charlotte Street Fitzroy Square W.

»chweijeriich - »cnofiensdjasi &budj &rmltret Hottingko - Ztirich .
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